Anzeiger für den Kreis Pleſ 


1 5 
Bezngopreis: e e 


Poſt bezogen monatlich 1,50 Zloty. 


Der Anzeiger für den Kreis Pleß 
erſcheint Mittwoch und Sonnabend. 
Geſchäftſtelle: Pleß, ul. Piastuwska 1 


Nr. 3. 


Rudolf Nadolny 
„Die oſtelbiſche Beſtimmung“ 


Der deutſche Botſchafter in Angora 
veröffentlichte im Jahre 1930 in der 
„Zeitſchrift für Politik“ einen Aufſatz 
mit obiger Ueberſchrift, dem wir folgen— 
den beachtlichen Auszug entnehmen. 

D. Red. 


In der Tat iſt von den betreffenden polni= 
ſchen und tſchechiſchen Kritikern der Gedanke 
einer Verſchmelzung oder auch nur einer Ver: 
ſtändigung mit den Deutſchen auf der Grund— 
lage heimatlicher Gemeinſchaft und Gleichbe— 
rechtigung energiſch abgelehnt worden. Aber 
von deutſcher Seite ſind nicht weniger energi— 
ſche Ablehnungen ausgeſprochen worden; ſie 
lauten meiſt ſogar noch viel ſchärfer. Haß 
und Abneigung ſind eben auf beiden Seiten 
noch ſtark entwickelt. Kein Wunder darum, 
daß gerade von deutſcher Seite die Symbioſe 
ſogar als eine Utopie bezeichnet worden iſt, 
als eine Utopie wie die Vermählung von Feuer 
und Waſſer, und daß nach deutſcher Manier 
zum Beweis dafür gar wiſſenſchaftliche Argu— 
mente herangezogen wurden, obwohl der hohe 
Grad der bereitsbeſtehenden Vermiſchung an 
der Möglichkeit der Symbioſe doch wohl kei— 
nen Zweifel laſſen dürfte. Und dennoch müſſen 
wir darüber hinwegkommen, müſſen lernen, 
dieſen Nationalitätenhaß zu überwinden, dieſe 
Raſſenfeindſchaft als etwas Ueberſtändiges 
und Unnatürliches auszuſchalten; müſſen das 
Bemeinfame hervorſuchen und zur Geltung 
kommen laſſen, das alle Bewohner dieſes 
großen Gebietes verbindet, das gemeinſame 
Heimatgefühl. Denn das darf und kann 
keiner dem anderen abſtreiten, das Gefühl 
der Zugehörigkeit zu dieſem Land, das Ge— 
fühl der Gemeinſamkeit mit den 30 Millionen 
alteingeſeſſener Bewohner, die auf ſeinem 
Boden geboren und aufgewachſen ſind. Was 
aber ſchafft mehr Gemeinſamkeit als Scholle 
und Schickſal? Was mehr als gleicher Hei— 
matboden, auf dem durch die Jahrhunderte 
Väter und Urväter nebeneinander, gegenein— 
ander und miteinander gelebt und gewirkt 
haben und dem auch die heut ſich Bekämpfen⸗ 
den nebeneinander entſproſſen ſind und ange— 
hören? Und was mehr als gemeinſames 
Schickſal einer viele Jahrhunderte langen Ge— 
ſchichte, verwoben im Webſtuhl der Zeit zu 
buntem und dennoch gemeinſamen Charakter 
aufweiſendem Muſter? — Und vieles vergeſſen 
müſſen ſie haben. Vergeſſen, was einſt 
dem Gefühl der Gemeinſchaft entgegenſtand; 
was die verſchiedenen Elemente der Geſamt⸗ 
heit hat gegeneinander angehen laſſen, einan— 


der bekämpfen und bezwingen, bis ſie ji]. 


ſchließlich zueinander fanden in der Gemein— 
amkeit des Bodens und des Schickſals und 
miteinander vereinigten zu neuem gemeinſamen 
Volkstum. Gemeinſames zu pflegen und Tren- 
nendes zu vergeſſen, das ſollte auch das Be— 
ſtreben der Angehörigen des oſtelbiſchen Ge— 
bietes ſein, der Millionen, die hier vom Schick⸗ 
ſal zuſammengeführt find, um ſich zuſammen— 
zufinden und zu nationaler Gemeinſchaft zu— 
ſammenzuwachſen. Beſonders das Vergeſſen, 
das Verſenken der alten nationaliſtiſchen Feind— 
ſeligkeit in das Meer einer vergangenen und 
überwundenen hiſtoriſchen Epoche, das ſollte 
das Hauptſtreben bilden, ſollte eine mit Fleiß 
geübte Pflicht ſein für alle, denen die Zukunft 
des oſtelbiſchen Landes am Herzen liegt. 


Pleſſer Stadtblatt 


Mittwoch, den 11. Januar 1933. 


Es iſt ein Appell an die menſchliche Ver— 
nunft, der hiermit ausgeſprochen worden iſt, 
ein Appell an die vernünftige Ueberlegung 
von 30 Millionen oſtelbiſcher Leute, an 30 
Millionen Menſchen deutſchen und flaviſchen 
Geblüts, die das Schickſal der Bölkergeftalt- 
tung in einen und denſelben Raum zuſammen— 
geführt hat. Begegnet dieſer Appell in der 
heutigen Stimmung auch noch vielen harten 
Köpfen und tauben Ohren, dennoch mehren 
ſich von Tag zu Tag die Anzeichen dafür, 
daß der Höhepunkt des nationaliſtiſchen Kampf⸗ 
geiſtes überſchritten iſt, daß das blinde Strer 
ben nach der Oberhand und die daraus fol— 
gende Unterdrückung einer wachſenden Erkennt⸗ 
nis der realen Notwendigkeit friedlichen Bei— 
einanderwohnens und duldſamen Sicheinrich— 
tens Platz macht. 


Politiſche Ueberſicht. 


Atavismus! 


Das Poſener Landgericht verurteilte die 
deutſche Wanderlehrerin Margarete Kreuz wegen 
unberechtigter Unterrichtserteilung und „Weiter— 
gabe geheimer Nachrichten an eine fremde 
Macht“ zu einem Jahr ſechs Monaten Ge— 
fängnis. Deutſche Wanderlehrer dürfen auf 
Grund einer Verordnung aus dem Jahre 1836 
ihre Tätigkeit im großpolniſchen Gebiete nicht 
mehr erteilen. 

In dem Dorfe Salzdorf bei Poſen iſt ein 
Diakon-Anwärter wegen Erteilung von Kinder— 
gottesdienſt mit zwei Wochen Haft beſtraft 
worden. Seit fünf Jahren wurden in dem 
Dorf am Sonntag nachmittag Kindergottes— 
dienſte abgehalten. Im Oktober vor. Jahres 
aber ein Gottesdienſt polizeilich aufgelöſt und 
gegen den Leiter ein Verfahren eröffnet, das 
jetzt mit dem Urteil beendet wurde. 


Der Kampf gegen die Kartelle. 


Wie verlautet, ſteht im Zuge der Preis— 
herabſetzungsaktion, nachdem die Regierung 
gerade in den letzten Tagen mit dem Abbau 
der Tabakpreiſe mit gutem Beiſpiel voran: 
gegangen iſt, die Senkung einer ganzen Reihe 
von kartellierten Induſtrieartikeln zu erwarten. 
Schon in nächſter Zeit ſollen die Preiſe für 
ungefähr 20 Artikel eine mehr oder minder 
große Senkung erfahren. Die Rartellierte 
Induſtrie, die nach wie vor auf dem Stand— 
punkt ſteht, die Preiſe ihrer Artikel um jeden 
Preis aufrechtzuerhalten, geht durch den zum 
1. Januar verfügten Abbau der Tabakpreije 
auch ihres letzten, bei jeder Gelegenheit be— 
tonten Arguments verluſtig, daß zuerſt die 
Regierung mit der Herabſetzung der Monopol: 
preiſe vorangehen müßte. 


Wie Deutſchland die Wirtſchaft 
wieder in Gang bringen will. 

Zum „Sofort⸗Programm“ der Reichsregie— 

rung, für das der Reichskommiſſar für Arbeits» 

beſchaffung Dr. Gereke verantwortlich zeichnet, 
ſind jetzt erläuternde Richtlinien erſchienen. 

Aus ihnen iſt beſonders das, was über die 

Darlehen — vorerſt 500 Millionen — geſagt 

iſt, hervorzuheben. Es heißt: 

Die Darlehen werden unter folgenden Vor— 
ausſetzungen gewährt: 

1. Der Träger muß nach der vorausſichtlichen 
Entwicklung von Wirtſchaft und Finanzen 
in der Lage ſein, die aus der Darlehns⸗ 
aufnahme und der Ausführung der Arbeit 
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82. Jahrgang. 


2. Das Darlehn darf nur für die Arbeiten 
verwendet werden, für die es bewilligt iſt. 

3. Die Arbeiten müſſen den techniſchen An- 
forderungen genügen. 

4. Die Vergebung der Arbeiten an Unter— 
nehmer iſt der Ausführung in eigener 
Regie grundſätzlich vorzuziehen. Bei der 
Vergebung der Aufträge hat der Träger 
die mittleren und kleineren Betriebe aus— 
reichend zu berüchſichtigen. 

5. Der Gewinn des Unternehmers iſt auf ein 
möglichſt geringes Maß zu beſchränken. 
So lange an Unternehmer Steuergutſcheine 
für Mehrbeſchäftigung von Arbeitnehmern 
zugeteilt werden, iſt dieſe Zuteilung bei der 
Preisgeſtaltung zu berüchſichtigen. 


Wird es wieder aufwärts gehen? 


In den „Mitteilungen der Induſtrie- und 
Handelskammer zu Berlin“ hat der Handels— 
attache bei der amerikaniſchen Botſchaft in 
Berlin, Grooes, einen Aufſatz mit der Ueber— 
ſchrift „Deutſchland und die Vereinigten Staaten 
im Kampfe gegen die Wirtſchaftskriſe“ er— 
ſcheinen laſſen. Darin heißt es u. a.: 

Bei dem Kampf gegen die Preisderoute 
wandten die beiden Länder verſchiedenartige 
Methoden an, was ſich als Konſequenz der 
unterſchiedlichen Preisſtruktur ergab. In Ame— 
rika finden wir eine viel größere Elaſtizität, 
ſo daß ſich die Privatwirtſchaft viel ſchneller 
den veränderten Preis- und Produktionsver- 
hältniſſen anpaſſen konnte als die kartell- und 
ſyndikatsgebundene deutſche Wirtſchaft. Daher 
auch das ſtürmiſche, ſchmerzhafte Tempo der 
Abwärtsbewegung in U. S. A. und das lang- 
ſame, durch die Starrheit der Preiſe und Löhne 
bedungene allmähliche Abgleiten in Deutſch— 
land, bei dem der Staat nachhelfen mußte. 

Zum Schluß wird nachdrücklich betont, daß 
Deutſchland nach ſeiner radikalen Herabſetzung 
der Produktionskoften, nach der Streichung 
der Reparationen und Verminderung der pri— 
vaten Schuldenlaſt an das Ausland beſſer als 
viele andere Länder daſtehe, um an dem 
Wiederaufſtieg der Weltwirtſchaft teilzunehmen. 
Beſonderes Lob wird der öffentlichen Finanz⸗ 
gebahrung in Deutſchland während der Kriſen— 
jahre gezollt, und wenn auch der Weg aus 
der verheerenden Kriſe lang und mühevoll ſein 
werde, ſo habe die deutſche Wirtſchaft doch 
allen Grund, mit Vertrauen und Zuverſicht in 
die Zukunft zu blicken. 


Ohne deutſch⸗franzöſiſche Zuſammen⸗ 
arbeit keine wirtſchaftliche Beſſerung. 


Berlin. Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 
Warmbold hat in einem dem Vertreter der 
Pariſer „Agence économique et financiere‘ 
gewährten Interview auf die Bedeutung der 
im Dezember in Berlin zuſtandegekommenen 
deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverträge hinge- 
wieſen. „Mit Befriedigung ſtelle ich feſt — 
ſo führte Profeſſor Warmbold aus —, daß 
es im Laufe zweifellos ſehr ſchwieriger Ver⸗ 
handlungen dank gegenſeitigen Verſtändniſſes 
gelungen iſt, zu einem Abkommen zu gelangen. 
Wie der franzöſiſche Handelsminiſter Durand, 
jo bin auch ich der Auffaſſung, daß die jetzt ge: 
ſchaffene Grundlage ein vertrauensvolles Zu— 
ſammenarbeiten zwiſchen Frankreich u. Deutſch⸗ 
land weiter führen kann. Frankreich und 
Deutſchland ſind die größten Wirtſchaftsmächte 
dieſes Kontinentes. Wenn dieſe beiden Staaten 
nicht zuſammenarbeiten, jo it jede Reorgani⸗ 
ſierung der wirtſchafllichen Verhältniſſe in 


entſtehende zukünftige Belaſtung zu tragen.] Europa von vornherein ausgeſchloſſen.“ 


Die Abkehrung von den Gold- 


währungen. 
Die Abkehr von der Boldwährung greift 
auf immer mehr werdende europäiſche 


und außereuropäiſche Länder über. Unver⸗ 
ändert wertbeſtändig geblieben ſind in Mittel- 
europa nur der Zloty, die Mark und die 
lſchechiſche Krone, im übrigen Europa die 
Währungen der Gläubigerländer und Italiens. 
Außerhalb Europas konnte ſich nur der ame— 
rikaniſche Dollar behaupten. Zum Jahres- 
ende 1932 verzeichneten eine Wertverminde— 
rung gegenüber ihrem Normalſtand 18 Wäh— 
rungen. An der Spitze ſteht Uruguay mit 
einem Diſagio von 62 Prozent, dann folgen 
Griechenland, Spanien und Japan mit je 58 
Prozent, Argentinien mit 52 Prozent, Braſilien 
mit 46 Prozent, Island 44 Prozent, Finnland 
42 Prozent, Dänemark 35 Prozent, Norwegen 
34 Prozent, Jugoslawien 30 Prozent, Kanada 
34 Prozent, Schweden 33 Prozent, England 
32 Prozent, Aegypten 31 Prozent, Oeſterreich 
12 Prozent, Ungarn 6 Prozent und Eſtland 
2 Prozent. 55 


Statijtik aus Sowjetrußland. 


Die „Chicago Tribuna“ veröffentlicht eine 
Aufſtellung der Folgen der fünfzehnjährigen 
Sowjetherrſchaft in Rußland. Die Bolſchewiſten 
haben 3884 000 Menſchen erſchoſſen. Die Zahl 
der Verbannten beträgt 7100000, darunter 
4 Millionen Bauern, 200060 Arbeiter, 20000 
obdachloſe Kinder und 30000 Geiſtliche. 


Calvin Coolidge +. 

Der Vorgänger Hoovers als Präſident der 
Vereinigten Staaten, Calvin Coolidge, iſt im 
Alter von 60 Jahren plötzlich einem Herz— 
ſchlage erlegen. Er war ſeit langem kränklich. 
Die Häuſer des amerikaniſchen Parlaments 
vertagten fi zum Zeichen der Trauer. Hoover, 
der an der Beerdigung teilnehmen wird, ſoll 
die Abſicht haben, zu einer allgemeinen Volks— 
trauer von 30 Tagen aufzurufen. 

Coolidge's öffentliche Laufbahn begann nach 
kurzer Anwaltspraxis 1899 als Stadtverord— 
neter in Northampton im Staate Maſſachuſetts. 


Ein kurzer Abſtecher in das Richteramt, dann. 


wurde er 1910—1911 Bürgermeiſter von 
Northampton, 1912-1915 beſtellte Maſſa⸗ 
chuſetts ihn zum Senator in die Staatslegis— 
lative. 1916-1918 bekleidete er das Amt 
des ſtellvertretenden Gouverneurs und 1919 
bis 1920 des Gouverneurs des Staates Maſſa— 
chuſetts. Nach dem Tode Hardings führte 


| 


Coolidge die Präſidentengeſchäfte bis zu jeiner 
Wahl weiter. i 
Muſſolinis letzter Wille. 


Dem Gedächtnis ſeines Bruders Arnold 
gewidmet, hat Muſſolini ein Buch geſchrieben, 
in dem er auch ſeinen letzten Willen bekannt⸗ 
gibt. Er ſchreibt: „Ich werde keinerlei Teſta— 
ment hinterlaſſen, weder ein geiſtiges noch ein 
politiſches, noch eines über meinen Beſitz. Man 
fol ſich alſo garnicht erſt auf die Suche danach 
machen. Ich habe nur einen Wunſch: Neben 
den Meinen auf dem Friedhof meines Heimat- 
ortes beigeſetzt zu werden. Es wäre freilich 
ſehr töricht von mir, zu erwarten, daß ich nach 
meinem Tod in Frieden gelaſſen werde. Um 
die Gräber der Männer, die an der Spitze 
großer Veränderungen geſtanden haben, die 
man Revolutionen nennt, kann es keinen 
Frieden geben. Aber alles das, was voll- 
bracht worden iſt, wird ſich nicht auslöſchen 
laſſen, ſondern mein Geiſt, von der Materie 
befreit, wird nach ſeinem kurzen irdiſchen 
Daſein das unſterbliche und univerſelle Leben 
in Gott führen. 


Aus Pleß und Umgegend 


Abrahamsfeſt. Gas: und Waſſerwerk-In⸗ 
pektor Emil Schwarzkopf begeht am Sonn— 
tag, den 15. d. Mts. feinen 50. Geburtstag. 

Ein Maskenball. Seien wir ehrlich: in 
einer kleinen Stadt wie Pleß, wo eines das 
andere ſchon an den Hühneraugen erkennt, iſt 
ein Maskenball nicht das Höchſte der Ge— 
fühle. Da ſich aber die heutige Welt nun 
einmal in Grotesken gefällt, mußten auch 
unſere Jungen Kaufleute einen Maskenball 
haben. Die verantwortlichen Leiter haben in 
den letzten 14 Tagen manche unruhige Nacht 
verbracht und orakelt: wird was draus oder 
wirds nichts? Und ſiehe da: es war voll 
wie ein Nudeltopf. So find einmal die Men⸗ 
ſchen. Jammern, daß es ihnen ſchlecht geht, 
daß kein Geld da ſei; da braucht man nur 
mit einer Tanzmuſik und ein paar bunten 
Fähnchen zu winken, ſchon iſt die ganze Mi⸗ 
ſere vergeſſen. Man hat ſich alſo blendend 
amüſiert. Nur die Herren Chefs konnten 
noch nicht ihre Kummermiene ganz abſtreifen, 
da man nun einmal der Wirtſchaftskriſe dieſe 
Konzeſſion noch ſchuldig iſt. Und manche 
Lage an der Teke wurde weniger getrunken, 
um nur dem anderen zu zeigen, daß es „doch 
nicht gut gehe“ und damit ſich die Herren vom 
Finanzamt über die richtige Höhe der Steuer— 
erklärung keine Kopfſchmerzen zu machen 
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Heimgefunden. 


Roman von M. Blank-Eismann. 
(17. Fortſetzung.) 
6 


Ob ſie vom Schlaf übermannt wurde, ob 
ſie mit weit offenen Augen in die Dunkelheit 
ſtarrte, immer und immer vermochte ſie nur 
das eine zu denken: daß ſie ihre Schweſter 
in den Armen eines anderen geſehen hatte 
und daß Herward Malten in bitterer Not war. 

Wie aber konnte ſie helfen? 

Unabläſſig zerbrach ſich Roſi Helling den 
Kopf, ſuchte nach einem Ausweg — und fand 
keinen! h 

Als der Morgen dämmerte, klopften und 
hämmerten ihre Schläfen wie im Fieber. 

Sie vermochte zu keinem Entſchluß zu 
kommen. 5 : 

Sollte fie hier in dieſem Haufe bleiben? 
Sollte fie ſofort wieder“ abreiſen? 

Sie ſehnte ſich mit einem Male danach, 
wieder zwiſchen Vater und Mutter zu ſitzen. 
Dort im Hauſe der Eltern war Ruhe und 
Frieden, wenn man ſie in der letzten Zeit 
auch ſo oft gequält hatte, die Werbung Paul 
Frommholds anzunehmen. 

Der Strudel ängſtigte fie, in den ſie plötz— 
lich geriſſen worden war. 

Sie hielt es ſchließlich in ihrem Bett nicht 
mehr aus, ſondern erhob ſich und kleidete ſich an. 
Totenſtille herrſchte in dem großen Haus. 

Aſchermittwoch! 

Da ſchlief alles noch und träumte von den 
“Zeiten, die den meiſten vielleicht allzu raſch 
vorübergegangen waren. 

Roſi nahm in einem weichen, bequemen 
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Lehnſtuhl am Fenſter Platz und ſchaute über 
die Bäume des Gartens hinweg ins Freie. 
Auch auf den Straßen herrſchte heute eine 
ſeltſame Stille. Die bunten Papierſchlangen, 
die ſich in den Aeſten der Bäume verfangen 
hatten und im Winde flatterten, verrieten, 
daß eben erſt der Karneval vorübergerauſcht 


war. 

Rofi rückte den Stuhl ganz nahe ans Fenſter, 
ſo daß ſie die Arme auf das Brett ſtützen und 
den heißen Kopf an eine der kühlen Scheiben 
lehnen konnte. 

Mit brennenden Augen ſtarrte ſie vor ſich hin. 

Sie ſah kaum den frohen, luſtigen Reigen, 
den die weißen Schneeflocken vor dem Fenſter 
tanzten; ſie achtete kaum darauf, daß die 
Gartenwege und Beete mit einer weißen 
Schneedecke zugedeckt wurden. 

Ihre Lippen zuckten und bebten manchmal 
wie von verhaltenem Weinen. 

Aſchermittwoch! 

Vielleicht waren alle ihre ſeltſamen Erleb— 
niſſe nichts weiter als ein toller Karnevalſpuk, 
der beim Nahen des Aſchermittwochs in ein 
Nichts zerrann? 

Roſi Helling wußte nicht, wie lange ſie ſo 
geſeſſen hatte, als das Klirren des Barten- 
tores fie aus ihren Grübeleien aufſchreckte. 

Sie ſah, daß Herward Malten das Haus 
verließ. 

Da atmete ſie auf, denn nun wußte ſie, daß 
ſie ihrem Schwager nicht begegnen würde. 

Es wäre ihr ſehr ſchwer geworden, ihn zu 
belügen — und ſie hätte doch lügen müſſen, wenn 
er ſie nach den Erlebniſſen im Opernhaus ge⸗ 
fragt hätte. Sie durfte ihm doch zu ſeinen 
ſchweren geſchäftlichen Sorgen nicht noch neue 
aufbürden. 
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brauchen. Mit dieſen Sorgen brauchte ſich, 
Gott ſei Dank, die Jugend nicht zu quälen. 
Sie war ausgelaſſen luſtig und trieb unbeküm— 
mert ihren Allotria. Man tanzte, bis man 
noch dunkel heimgehen konnte. Das Auf: 
ſtehen fiel manchem am Sonntag ſchwer, aber 
zum Geſchenk für die Frühaufſteher hatte der 
Himmel den erſten richtigen Schnee beſchert, 
ſodaß auch der Spaziergang mit dem Kater 
Freude machte. 

Kleiderſammlung für die Arbeitsloſen. 
Das hieſige Arbeitsvermittlungsamt wird am 
Donnerstag, den 12., Freitag, den 13. und 
Sonnabend, den 14. d. Mts., bei der hieſigen 
Bürgerſchaft eine Sammlung von abgelegten 
Kleidungsſtücken für die Arbeitsloſen durch⸗ 
führen. Die Sammlung wird von den Arbeits— 
loſen ſelbſt durchgeführt, die zu dieſem 
Zwecke mit entſprechenden Legitimationen ver⸗ 
ſehen werden. Wir richten an die Bürger— 
ſchaft den Appel dieſe Sammlung nach Mög- 
lichkeit zu unterſtützen und für die Sammlung 
geeignete Sachen in Päckchen zu verſchnüren 
und den Sammlern zu übergeben. 

Die Stadt Pleß hat 7293 Einwohner. 
Recht intereſſante Zahlen entnehmen wir der 
letzten ſtatiſtiſchen Aufſtellung des Standesamtes 
der Stadt Pleß vom 31. Dezember 1932. 
Danach wurden 3342 männliche und 3951 
weibliche i. g. alſo 7293 Einwohner gezählt. 
Der Stand vom 30. September 1932 wies 
aus 3303 männliche und 3891 weibliche, i. g. 
7194 Einwohner. Das ergibt im Laufe eines 
Vierteljahres einen Zugang um 99 Perſonen. 
Dieſer ungewöhnlich hohe Zugang findet im 
normalen Zu- und Abgang keine Erklärung. 
Er ergibt ſich durch die Eingemeindung einiger 
Hausgrundſtücke aus der Gemeinde Altdorf 
nach der Stadt Pleß und aus dem ſich meh— 
renden Zuzug von Familien mit arbeitsloſen 
Vorſtänden aus den umliegenden Landgemein- 
den, die hier in der Stadt in den Genuß der 
Einrichtungen des Arbeitsloſenhilfskomitees 
kommen. Eine Handhabe, um ſich gegen 
dieſen Zuzug zu wehren, beſitzt die Stadt 
nicht. Im Laufe des Jahres 1932 wurden 
77 männliche Geburten, darunter 6 uneheliche 
und 2 Totgeburten und 60 weibliche, darunter 
4 uneheliche und 3 Totgeburten regiſtriert. 
Der Geburtenzugang beträgt mithin 137. Ge— 
ſtorben find im Jahre 1932 42 männliche Per- 
ſonen, darunter 20 Fälle im Alter bis zu 10 
Jahren und 35 weibliche Perſonen, darunter 
9 Fälle bis zu 10 Jahren. Trauungen fanden 
61 im abgelaufenen Jahre ſtatt. Es ſind im 
Laufe des vergangenen Jahres 94 männliche 


Sie hatte ja erfahren, daß er feſt an Bri— 
gittas Treue glaubte. 
Da vernahm Roſi plötzlich leiſe Schritte im 
Korridor, die vor der Tür ihres Zimmers 
haltmachten. 

Sie fühlte ihren Herzſchlag ſtocken. 
Ehe ſie noch einen klaren Gedanken faſſen 
konnte, wurde leiſe die Tür geöffnet und Bri⸗ 
gittas blonder Wuſchelkopf ſchaute durch einen 
Spalt ins Zimmer. 
Kaum aber ſah ſie, daß Roſi am Fenſter 
ſtand, da trat ſie ein und zog die Türe hinter 


ſich zu. 

„Langſchläferin, du! Wir haben lange auf 
dich mit dem Frühſtück gewartet.“ 
Roſi ſchaute prüfend ihre Schweſter an und 
erklärte dabei: 3 
„Ich habe nicht geſchlafen, Brigitta.“ 
„Warum biſt du dann nicht heruntergekom= - 
men?“ 
„Ich konnte Herward nicht begegnen. Ich 
hätte ihm nicht in die Augen ſehen können.“ 
Brigitta lachte mißtönend auf. 
„Halt du vielleicht einen moraliſchen Raten: 
jammer, weil Hansdieter Borchardt dich geſtern 
geküßt hat? Warte nur, mein Liebling, bald 
wird er dich oft in ſeinen Armen halten!“ 
Da überzog ſich Roſi Hellings bleiches Ge— 
ſicht mit dunkler Röte. Ihre Augen flammten 
auf und ſie rief: 
„Nie wird Hansdieter Borchardt mich ein 
zweites Mal küſſen!“ 
„Brrrr! Du machſt ja Augen, daß man ſich 
fürchten könnte —!“ 
Roſi Helling preßte die Lippen zuſammen 
und ſtieß tonlos hervor: 
„Ich kenne dich kaum noch, Brigitta. Du 
(Fortſ. f.) 


biſt eine ganz andre geworden.“ 


und 115 weibliche alſo insgeſamt 209 Per: 
ſonen zugezogen und 63 männliche und 67 
weibliche Perſonen insgeſamt 
abgezogen. 5 . 
Den Hausbeſitzern zur dringenden Be⸗ 
achtung. Bis zum 15. d. Mts. müſſen die 
ausgefüllten Formulare der Perſonenſtands⸗ 
aufnahme beim Finanzamt abgegeben ſein. 
Wieviel Arbeitsloſe gibt es in pleß? In 
der Stadtgemeinde Pleß ſind gegenwäriig 568 
Arbeitsloſe regiſtriert. . 
Tichau's Arbeitsloſenfürſorge. Die Ge⸗ 
meinde zählt nach der letzten amtlichen Sta— 
tiſtik 9379 Einwohner, von denen 620 von 
der Arbeitsloſenfürſorge betreut werden müſſen. 
Die öffentliche Suppenküche verabfolgt täglich 
545 Nationen, dann werden noch entſprechen— 
de Quanten an Mehl, Kartoffeln und Kohle 
ausgegeben. Für die Weihnachtshilfe hat die 
Gemeinde 7000 Zloty verausgabt. Der Ar: 
beitsloſenfürſorge werden auch aus den Not— 
ſchächten beſchlagnahmte Kohlen zugeführt, 
ferner auch erhebliche private Spenden, von 
denen beſonders die Geld- und Naturalzuwen⸗ 
dungen der Fürſtlichen Brauerei Zu nennen ſind. 
Arbeitsloſe kämpfen um Kohle. Nachdem 
die Polizei in Oberſchleſien den Notſchacht⸗ 
betrieb lahmgelegt hat, mehren ſich wieder die 
Fälle, daß Arbeitsloſe die Kohlenzüge über- 
fallen und ihrer Ladung berauben. Man darf! 
natürlich ſolche Verzweiflungstaten nicht ent⸗ 
ſchuldigen. Man kann aber verſtehen, daß 
die hungernden Arbeitsloſen nie begreifen 
werden, weshalb ſie in ihren ärmlichen Be— 
hauſungen auch noch frieren müſſen, während 
ſich die unverkäufliche Kohle auf den Halden 
berghoch türmt und hier verkommt. 
Dieſer Tage erſt wurde ein Ueberfall auf 


einen Kohlenzug bei Neuberun, Kreis Pleß, 


verübt. Eine größere Menge von Arbeits⸗ 
loſen, Frauen und Kinder ſprangen auf die 
Kohlenwagen und begannen die Ladung her— 
unterzuwerfen. Als ein Polizeibeamter erſchien 
und die Menge auseinandertrieb, wurde er be— 
droht, weshalb er einen zweiten Beamten 
heranholte. Die erbitterten Arbeiter rafften 
Steine auf und bewarfen die zwei Beamten. 
Beide wurden durch Steinwürfe verletzt. Sie 
zogen ſich hierauf zurück. Als Polizeiverſtär⸗— 
kung an Ort und Stelle erſchien, waren die 
Arbeitsloſen bereits verſchwunden. Im Zus 
ſammenhang mit dem Zugüberfall ſind ſpäter 
12 Perſonen feſtgenommen worden. 
Mittel-Lazisk. Die Betriebsleitung der 
Baleskagrube hat vom Demobilmachungskom— 
miſſar die Genehmigung zur Entlaſſung von 
115 Mann der Belegſchaft erhalten. 


Pleß von außen geſehen. 
3 erjonen | 
4 1 Zivier, Georg Zivier, veröffentlicht in der 


„Wie der Oberhegemeiſter Ammon 

8 3 einen Karpfen vom Baum ſchoß.“ 

Der Sohn des verſtorbenen Archivpdirektors] anſpruchte, durch ein paar intereſſante Jagd— 
geſchichten zu verkürzen. 

Einmal richtete der Haarkünſtler, während 
die Schere klapperte, reſpektvoll die Frage an 
Hindenburg, ob er ſchon wiſſe, daß der alte 
Oberhegemeiſter Ammon, ein im Dienſt ergrau- 
ter Pleſſer Forſtmann mit wallend weißem 
Bart, einen Karpfen von der Spitze einer 
Fichte heruntergeſchoſſen hätte. 

Lachend verbat ſich der Heerführer ſolches 
„Latein“. 

Aber der Friſeur ſchwor, daß ſich der Vor: 
fall wirklich und wahrhaftig zugetragen habe. 

Der alte Oberhegemeiſter, ſo berichtete er, 
habe nämlich bei einem Gang durchs Revier 
auf einer Fichtenſpitze einen Fiſchadler geſehen. 
Sofort riß der alte Grünrock die mit Schrot 
geladene Doppelflinte an die Wange und gab 
zwei Schuß auf den ſeltenen Raubvogel ab 
— mit dem Erfolg, daß unmittelbar darauf 
ein von vielen Schrotkörnern durchbohrter 
Karpfen — die Beute des Fiſchadlers — zu 
ſeinen Füßen lag, während der Adler die 
Schwingen hob und unverſehrt entſchwebte. 

So iſt die Geſchichte vom Karpfen, den der 


Rundfunkzeitung „Die Sendung“ unter dem 
obigen Titel die folgende bekannte Anekdote: 

Hindenburg hielt ſich während des Krieges, 
als Chef der oberſten Heeresleitung, viele 
Monate lang in Pleß, dem durch ſeine Lage 
in dichten wildreichen Wäldern berühmten Sitze 
der Fürſten von Pleß auf. Es gibt dort bis 
heute noch äußerſt ſeltenes Rotwild, und in 
der Vorkriegszeit beherbergten die bei Pleß 
gelegenen Jankowitzer Forſten ſogar ein ſtatt⸗ 
liches Rudel Wiſente: zottig ſchwarzes Büffel- 
wild mit kleinem Kinnbart und großen dunk— 
len Augen. (Kleiner Kinnbart und dunkle 
Augen — ſehr gut! D. Red.) 

Hindenburg, wie man weiß, ein paſſionierter 
Jäger, fand als Chef der oberſten Heereslei⸗ 
tung zwar nur in ganz ſeltenen Fällen Zeit, 
ſein geliebtes Weidwerk auszuüben, er hatte 
es aber gern, wenn man ihn gelegentlich mit 
Berichten über weidmänniſche Vorkommniſſe 
unterhielt. 

Das wußte der brave Friſeur D. (gemeint 
iſt Eduard Dormann), der allwöchentlich beim 
Feldmarſchall zum Haarſchneiden anzutreten 


hatte, und er verſäumte es nie, dem Need ürrhegemeiſter Ammon vom Baum herunter: 


führer die Zeit, die die kosmetiſche Arbeit be— 


Aus aller Welt. = 


Schminkverbot für Schauſpieler. Eine merk⸗ 
würdige Blüte hat die Sonntagsheiligung im 
Theaterbetrieb in London getrieben. Der Stadt— 
rat hat dem Liceſtertheater erlaubt, Sonntags 
Vorſtellungen zu veranſtalten, in denen ein 


Orcheſter ſpielt und Kabarettkünſtler auftreten um 9 uhr: 8 Weed und Ant 


choß. 
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Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 15. Januar. 


um 6 Uhr ſtille hl. Meſſe. 


um 7½ Uhr: polniſches Amt mit Segen u. 


Aber im Gegenſatz zu wochentags müſſen die = 5 115 
Mitwirkenden im Geſellſchaftsabendanzug auf: e der Famſiie 
treten, Schminken iſt verboten und ſogar Fräu— 1, 72 5 5 

lein Nummer, die wochentags im leichten Phan— Um 10°), Uhr: POLEN: Predigt und Amt 
tafiekoftüm mit der Nummmerntafel über die Mgegen 
Bühne huſcht, muß ſich ein Geſellſchaftskleid 
anziehen. 

Die Macht der Gewohnheit. An einem 
Berliner Theater wurden Ausbeſſerungsarbeiten 
vorgenommen. Der Direktor, der zuweilen 
den leutſeligen Mann herausbeißt, ſah bei der 
Arbeit zu und meinte ſchließlich: „Kinder, wie 
wäre es, wenn ich euch allen für heut abend 
ein Freibillett ſchenkte.“ Die Maurer akzep— 
tierten. Die Aufführung dauerte 3 Stunden. 
Dieſe drei Stunden fand der Direktor bei der 
Wochenabrechnung wieder vor. Die Arbeiter 
hatten ſie als Ueberſtunden in Anrechnung gebracht 


Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 13. Januar. 
Andacht, 
vorher. 

Sabbath, den 14. Januar. 
10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt Waſchi 
15.30 Uhr Mincha im Gemeindehauſe. 
16,55 Uhr: Sabbath-Ausgang 


16,15 Uhr: Lichtzünden 15 Min. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. Oodp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Der zweite Schleſiſche Krieg (1744— 
1745) in ſeiner Auswirkung auf die 
Herrſchaft Ple und ihre Umgebung. 

Von Georg Büchs. 

(3. Fortſetzung.) 
29. 11. 1744. 
„. . . Es iſt zwar vorgeſtern als den 27. 
hujus der Herr Obriſt-Leutnant von Wartem— 
berg mit 3 Eskadrons anhero gekommen, um 
den Feind aufzuſuchen und ihm den Rückweg 
zu coupieren, da ihm die Ordre nachgeſchicket 
worden, den Feind, der ſchon wirklich in 
Oppeln eingedrungen und die hieſigen Kaſſen 
ſpolieret, zu verfolgen, ſo hat derſelbe mit 
ſeinem Kommando ſich geſtern früh wieder 
von hier weg und weiter ins Land begeben. 
Zwar hat derſelbe noch bei ſeinem Hierſein 
die gewiſſe Nachricht erhalten, daß wirklich 
ungariſche Truppen im Anmaßſch begriffen, 
auch zum Teil ſchon im jenſeitigen Territorium 
5-6 Meilen von hier ſtehen „mithin ſelbſt 
eingeſehen, daß hierorts das Lafſo gu bedecken 
unumgänglich nötig ſei, jedoch der ihm zuge— 
kommenen präziſen Ordre nachleben und alſo 
von hier abmarſchieren müſſe - indeſſen aber 
von der Beſchaffenheit der hieſigen Umſtände 
und dem wirklichen Anmarſch der feindlichen 
Truppen an den kommandierden Herrn General 
per Eſtafette Nachricht gegeben. ..“ Weiter 
teilt Wientzek mit, daß nach Schwarzwaſſer 
ebenfalls ein Kommando eingerückt ſei „und 
habe allda nicht die beſte Wirtſchaft getrieben.“ 
5 3% „ 1 1AR 
„. . . . Gegenwärtige turbulente Zeitläufe 
haben es verhindert, daß Ew. Hochwohlge— 


boren Schreiben vom 21. elapſi ich nicht eherflich Haugwitziſchen Gütern mit anhero ge— 


NN 75 * * 
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bracht. Bei dieſem feindlichen Einfall iſt es 
wahrhaftig vor eine göttliche Providenz zu 
achten, daß ſelbiger hieſige Herrſchaft nicht 
betroffen, maſſen man gewiß weiß, daß der 
nach Polen zerſtreute Feind von Czeladz, wo 
ſelbiger ſich hin retirieret, über Lendzin, Pleß 
nach Bielitz gehen wolle und der komman⸗ 
dierende Offizier bereits die Route nach Pleß 
ausgeforſchet, durch die Nachricht aber, daß 
hier Königl. Truppen ſtehen, davon abgehalten 
worden. Gott wende ferner alles Uebrige 
von unſern Gegenden ab. In Teſchen ſind, 


beantwortete, denn obwohl wie aus meinem 
letzteren vom 29. paſſato bekaunt ſein wird, 
das Kommando von 5 Eskodrons des Mala— 
chowskiſchen Regiments, welches am 27. hier 
eingerücket, am 28. wieder gegen Gleibitz 
marſchieret, ſo iſt doch ſelbiges, da es bei 
Gleibitz in der Nacht auf eine Partie von dem 
feindlichen Kommando, ſo über Loslau ins 
Land gefallen, ferner bis Oppeln gerückt und 
nunmehro auf dem Rückmarſch geweſen, ge— 
ſtoßen und von ſelbigen zwei Gefangene ein— 
gebracht, der Ueberreſt aber ſogleich die Flucht] von 8 - \ 
ergriffen und ſich nach Polen retirieret, kurz ſoviel man vernimmt, drei Fahnen ungariſche 
darauf, und am 29. ſchon nach Abgang e eingerückt. Wie lange die hier ſtehen⸗ 
damaligen Schreibens wieder hier eingerückt den 7 Eskadrons allhier verbleiben werden, 
und dieſem Kommando noch ein zweites von weiß ich dermalen noch nicht, weil ſolches von 
2 Eskadrons nachgefolget, bei welchem ganz der einwartenden Ordre des Herrn Generals 
unvermuteten Einmarſch von 7 Eskodrons dependieret. . . . 

man mit Verſchaffung der Fourage und übri— 
gen Notdurften alle Hände voll zu tun ge— 
habt. Dieſe beiden Kommandas nun haben 
bis zum 2. hufug dahero geſtanden. Auf er: 
haltene Nahrift aber, daß der Feind durch 
Polen ſich ins Bielitziſche begeben wolle, ſind 
ſelbige geſtern dahin marſchieret, ihn womöglich 
zu coupieren und die mit ſich habende kon— 
ſiderable Beute abzunehmen, maſſen man zu— 
verläſſig weiß, daß derſelbe nicht allein in 
Beuthen, Tarnowitz eingefallen und Geld er— 
hoben, ſondern auch auf dem Lande bei der 
Nobleſſe ziemliche Prieſen gemacht. Es hatte 
jedoch gedachtes Kommando die feindlichen 
Partie alldar nicht angetroffen, ſondern 
vernommen, daß ſie über Seibuſch ins 
Oeſterreichiſche zurückgehen, mithin nur einiges 
Getreide, Rindvieh und Bier aus den Gräf— 


ar 6. 12. 1744, 

„. . . Sonſt iſt das hier geſtandene Rom: 
mando vom Malachowskiſchen Regiment den 
4. von hier nach Sohrau und weiter nach Ra⸗ 
tibor marſchieret. In Teſchen ſind dem ſichern 
Vernehmen nach bereits einige Truppen aus 
Ungarn eingerückt, wobei auch ein General 
Eſterhazy befindlich ſein ſoll. Man kann je⸗ 
doch von ihrem Vorhaben und wie ſtark ſolche 
ſein möchten, nichts Gewiſſes in Erfahrung 
bringen. Zwar iſt dieſer Tage das Gerücht 
entſtanden, als ob in Schwarzwaſſer ungariſche 
Miliz einrücken ſollte, es iſt aber ſolches der⸗ 
malen nicht geſchehen, und man ſagt vielmehr, 
als ob ſelbige von Teſchen nach Troppau 
marſchieren. Man lebt alſo anitzo hier in 
bedenklichen Umſtänden und iſt wenigſtens 
jetzo einem feindlichen Einfall völlig exponieret.“ 

(Fortſ. folgt.) 
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Der geehrten Bürgerſchaft zur gefl. Kenntnis, daß * KAWIARNIA MUTZEK an 
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Kaſerne) eine 


8 m Kohlenverkaufsſtelle m K Wielkie 5 an 
C ³˙· — w LANA brennen 1 2 
eröffnet Habe ! 
9 Um gütige Unterſtützung des Unternehmens bittet 5 Swiniobicie 1 Schlachten 
u 1; Koenig. 2 od godz. 9 przedpot.: ab 9 Uhr vorm.: 
podgardle i Ar Welfleiſch und 
r de Nd v Sa| kiszki z kotla S Wellwurſt 
F ( ieee Ser abends: 
Restaurani_Wrobel-Pszczyna kiszki zmarzone N 5 Wurſtabendbrot 
Donnerstag, den 12. Januar 1933 Zaprasza uprzemje BR Es ladet ergebenit ein 
Gospodarz. Der Wirt. 
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aller Art liefert ſchnell und ſauber 
Es ladet ergebenſt ein Franziska Wrobel. Drucksachen Anzeiger für den Kreis Pleß. 
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Szanownej Klijenteli miasta Pszezyny i okoliey do eignet ſich [ae ae BR 
laskawej wiadomosei, ze z dniem dzisiejszym otworzylem großes Zimmer 


per ſofort zu vermieten. 
ul. Kopernika 25. 


Kleines möbliertes 


Zimmer 


(Ring) zu vermieten. 
Wo? ſagt die Geſchäftsſt. d. Bl. 


Amateur- 
Alben 


von der einfachſten bis 
eleganteſten Ausführung 
in verſchiedenen Preis⸗ 
lagen erhalten Sie im 
Anzeiger für den Kreis Pless. 


[Maskenkostüme 


u verkaufen. Bu erfragen 
zwiſchen 16-18 u. ½19½ 20 Uhr. 


Kosterlitz, Sienklewicza 4. 


w Pszezynie, & 
Piastowska 3. 
Nowa drogerje, polaczona z handlem farb, 
artykulöw fotografieznych i kosmetyeznych. 


Zapewniajac P. T. Klijenteli rzetelna i fachowa 
obsiuge mam nadzieje zaskarbic sobie Jej zaufanie i 
popareie. Polecajac sie lask. wzgledom P. T. Klijenteli 
kresle sie 


Z powaZaniem 


A. PROKOP, PSzezyna 


Piastowska 3. Filja Rynek 6-7. 


ernennen | 


Nr 


Nieco do ezytania || , Einbruchs 


Modernes Polnisch zur Auffrischung 
und Erweiterung Ihrer Kenntnisse. 


8 
gibt es nur eine Sicherung 


Leseprobe: 2 
Dozyt pociechy. und diese ist: Versicherung 
— Dzisiaj dozylem pociechy u den- dN Gj 1 8 hr 
tysty! 5 T1122 8 
 Ünklentyaty? bodega (ride) | Schmack. Vertreter für Versiherungen. | 
denty m (däntü'ßta) 7 
— Tak. Gdy tam przyszediem, sie- entift, Zahnarzt 77G ¼ JJV BE LT NER SONATA. Sl 
dziat na fotelu moj dawny e | wy We „ (Heraus:) 1 
i czekal na wyrwanie zeba ... Ziehen 
Dieses unterhaltende wie belehrende Büchlein UNNINNMNNNININNNINNNUNNNINNNNNNNDMUMUNNNNNNNNNNUNINNNNNUNNUHINNNNNNNN 
können Sie zum Preise von 3.30 21 Per beliebte 


durch uns beziehen. 


Anzeiger für den Kreis Pless. Kosmos Terminkalender 


ein deutſchſprachlicher Kalender für Polen für das Jahr 


PAPIE R- | Briefpapier 19 3 3 
LAM PEN — | Kass etten iſt wieder bei uns zum Preiſe von 4.50 zt zu haben. 
SCHIRME | Map pen Anzeiger für den Kreis Pless. 


Beite an 


Anzeiger für 2 kreis bless JNMINWNNNINNIHINNNNNNNNNNUWINUUMINNNNNNNINMNNNANUNNINNNNG 


in allen Preislagen erhältlich im 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


